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371 Humoristische Novelle von O. Gaus -Bachmann . (Nachdruck verboten .)

Ehe die vollställdig verblüffte Frau Amalie pt einer
Antwort kommen konnte, traten Edith und Liebhardt auf
die Schwelle. Schon im Vorhaus hatten sie Frau Kien-
holzens erregte Stimme gehört und waren besorgt und be-
«nruhigt hinzugeeilt.

Frau Amalie ging ihrer Tochter mit ausgebreiteten
Armen entgegen. „Halt , mein Kind, halt !" schrie sie,
„überschreite diese Schwelle nicht! Hier ist unseres Blei¬
chens nicht mehr, hier ist deine Mutter beleidigt , tödlich
cheleidigt worden , wir sind in Feindesland !"

Kienholz hatte sich inzwischen gefaßt . „Betti , was
hast du getan !" rief er streng seiner Gattin zu.

„Meine Rechte gewahrt, " entgegnete sie trotzig, aber
nicht mehr so wütend , wie vorher . Sie hatte sich Luft
gemacht und nun war sie ruhiger , ja , ohne es sich einzuge-
ftehen, bereute sie ihre Heftigkeit schon.

„Ich bitte dich. Amalie , das ist ein Irrtum , ein Miß¬
verständnis , das sich aufklären wird ; bleibe und laß uns
jallc ruhig miteinander reden," suchte Kienholz sie zu be¬
schwichtigen.

„Nichr um die Welt !" rief Amalie.
„Aber was ist denn geschehen?" fragte Edith ängst¬

lich.
„<£in Verbrechen!" schrie die Mama und hob die

Hände zum Himmel ; „man hat das Gastrecht verletzt, das
selbst den Wilden heilig ist. Komm, laß uns fliehen, ob es
auch stürmt und wettert , und wenn ich auf der Straße
übernachten müßte , hier kann ich nicht bleiben."

Jetzt trat Liebhardt vor , der sich bisher auf der
jSchwelle, halb im Dunkel gehalten hatte.

„Gnädige Frau , ich weiß zwar nicht, was vorgegan¬
gen ist und ob Ihre Aufregung ganz gerechtfertigt ist,
aber ich biete Ihnen meine Dienste an ."

Fast erschrocken schauten ihn alle außer Edith an , sie
hatten ihn vorher nicht bemerkt. Kienholz faßte sich zu¬
erst.

„Mit welchem Rechte mischen Sie sich in fremde An¬
gelegenheiten ?" fuhr er ihn an . Da richtete sich Edith
hoch auf.

„Mit dem Rechte meines Bräutigams ." erwiderte sie
an Stelle Liebhardts.

Kienholz starrte ihr verblüfft ins Gesicht.
„Deines Bräutigams ?" stammelte er.
„Deines Bräutigams ?" wiederholte auch Frau

Amalie erstaunt.
Liebhardt trat auf sie zu.
„Verehrte Frau , Ihre Tochter hat mir die Erlaubnis

gegeben, ihre Hand von Ihnen zu erbitten . Es war nicht
meine Absicht, es in dieser Stunde und in so formloser
Weise zu tun , aber da es die Umstände so gefügt haben,
bringe ich meine Werbung vor : Ich bitte Sie , mir Ihr
Kind anzuvertrauen , ich werde es glücklich machen."

Edith sah mit leuchtenden Augen zu ihm auf und
schmiegte sich an die Mutter . „Gib mich ihm. Mama , ich
Hab ihn so herzlich lieb," sagte sie bittend.

Hingerissen von der dramatischen Szene überlegte
Frau Amalie keinen Augenblick.

„Mein Sohn , ich gebe Ihnen das Recht, uns zu
chützen, rtef sie, umschlang Edith mit dem Arm und

führte sie zu ihm. Er zog die Hand seiner Schwicger-
mama an die Lippen.

„Ich danke Ihnen von Herzen, Sie sollen Ihren
raschen Entschluß nie bereuen, gnädige Frau !"

Er umarmte die neue Mutter mehr heftig als an¬
mutig , sagte aber dafür in herzlichem Tone : „Du sollst
mit dem Sohne zufrieden sein, Mama !"

Dann zog er Edith an sich und küßte sie feierlich. Sie
aber neigte sich dicht an sein Ohr und flüsterte : „Jetzt
brauchst du nicht einmal mehr den Schwalbenrock anzu¬
ziehen, in der nassen Lodenjoppe hast du den Kuß von
Mama bekommen."

Das Ehepaar Kienholz hatte in maßloser Verblüf¬
fung der Szene zugesehen. Frau Betti hatte ihren Groll
gegen Amalie , Kienholz den seinen gegen die Gattin ver¬
gessen, nur eins hatte er klar erfaßt : Edith war für
Waldemar verloren , und damit war alle Rücksicht gegen
Amalie verschwunden.

„Da , dann meine herzlichste Gratulation , zukünftige
Frau Gänsedoktorin !" rief er höhnisch.

Edith lachte ihn ganz vergnügt an . „Ra , was tut 's,
Onkelchen? Doktoren heirateten schon manchmal ihre
Patientinnen ."

„Was soll das heißen ?" fragte Frau Amalie.
„Daß Onkel sich einen kleinen Scherz mit uns erlaubt hat,"
antwortete Edith schnell und zog die Mutter hinaus.
Sie folgte widerwillig , gab aber dennoch nach, und sie
gingen zusammen in ihr Zimmer hinauf , gefolgt von
Liebhardt.

„Zunächst, Mama , was hat es mit Onkel und Tante
gegeben?" fragte Edith , als sie die Tür geschlossen hatte.

Frau Amalie geriet wieder in Ekstase.
„Es ist unglaublich, " rief sie; „dafür , daß ich Todes¬

angst ausgestanden , daß ich mich in den Händen eines
Räubers befunden habe, beleidigt man mich, wirft mir
eine unerhörte Beschuldigung ins Gesicht. Denke dir nur,
kam da ein Schwindler ins Haus , nannte sich Graf Mum-
prtz oder sonstwie, gab vor , Frau Riedel sprechen zu
wollen ; na , ich in meiner Güte ließ mich herbei , den Vetter
Ferdinand , der doch vormittags zu tun hat , zu entlasten,
und übernahm die Unterhaltung mit dem sogenannten
Grafen , während er auf Emma zu warten vorgab . Er
verwickelt mich in ein Gespräch über Kunst, ich fange
natürlich sofort Feuer und während ich ihm meine große
Szene als Orsina Vorspiele, wirft mir der Räuber die
Tischdecke um den Kopf; ich weiß nicht, wollte er mich
morden , wollte er stehlen oder was sonst, ich war für den
ersten Moment verblüfft , dann aber schrie ich aus Leibes¬
kräften um Hilfe. Ferdinand stürzt herbei und ich in
meiner Angst klammere mich an ihn ; da kommt Betti und
macht mir eine regelrechte und ganz gemeine Eifersuchts¬
szene. Es ist zu dumm, ich, der Fürsten zu Füßen gelegen
haben, werde diesen Bohnenzüchter , der vielleicht Lessing
für den Erfinder des Dampfpfluges hält , seiner noch
dümmeren Gemahlin abspenstig machen! Ja , das kommt
davon , wenn man aus seiner Höhe herabsteigt . Aber ich
werde mich rächen, nein . Sie werden mich rächen, mein
Lwhn !"

Sie hatte das alles hervorgesprudelt , jetzt schien sie
zur Besinnung zu kommen. Sie wurde auf einmal ganz
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fiiü  Imb ük >erseg <e. Was hatte sie denn da eigentNch ge¬
tan ? Ihre eigenen Berechnungen über den Hausen ge¬
worfen . Edith kam da mit einem Verlobten ins Haus
geregnet , von dem sie gar nichts wußte ; Wüldemar und
mit ihm das Gut waren beiseite gesetzt und ste hatte zu
all dem Ja und Amen gesagt , ohne nur einen Augenblick
nachzudenken.

„Ich habe ein großes Wort gelassen ausgesprochen,"
begann sie endlich , sich an Liebhardt wendend ; „ich habe
Sie Sohn genannt , ohne etwas anderes zu wissen , als
daß ich Ihnen die Gesundheit meines Kindes verdanke ."

„Auch diese nicht einmal , verehrte Frau . " sagte Lieb¬
hardt entschlossen . „Ich bin Tierarzt ."

Sie prallte zurück. „Tierarzt ? " fragte st« erstaunt;
„aber Ferdinand hat Sie doch . . ."

„Wie ich schon gesagt habe , Mama, " fiel Edith rasch
(tot, „hat sich Onkel einen Scherz mit uns oder besser mit
dir gemacht , denn ich wurde ja dann eingeweiht ; er wollte
dir zeigen , daß deine Besorgnisse für meine Gesundheit
ganz unbegründet seien und so ließ er mich denn von
seinem " — ste lächelte schelmisch — „von seinem Gänse-
doktor behandeln . Bis ich recht pausbäckig wäre , wollte
er dir ' s dann sagen ."

Die niedliche Lüge , die dem Mädchen so glatt von
den Lippen schlüpfte , war keineswegs erst in diesem
Augenblick entstanden . Di « zartfühlende Edith hatte
gleich an die Beschämung gedacht , die dem Onkel erwachsen
würde , und ste hatte mit Liebhard auf dem Heimwege
beratschlagt , wie sie dem Armen die Sache erleichtern
könnte , bis ste ans diese Lösung gekommen waren . Es
wurde beschlossen, daß Liebhardt am nächsten Vormittag
zuerst Kienholz von der Lösung der peinlichen Geschichte
unterrichten und dann zu Ediths Mutter gehen sollte.
Ksk  war eben alles anders gekommen.

Frau Amalie aber hatte von dieser Scherzhaftigkeit
ihres Herrn Vetters einen sehr richtigen Begriff und sie
ahnte den Sachverhalt . Sie umgürtete sich plötzlich mit
dem ganzen Stolze ihrer erlogenen Millionen.

„Mein Herr , Sie sind das Opfer eines sehr grau¬
samen Scherzes geworden, " sagte ste würdevoll ; „mein
Vetter hat Sie im Unklaren gelassen , wem Sie gegen¬
überstehen , und so haben Sie einem Gefühle fteien Lauf
gelassen , das Sie sonst gewiß unterdrückt hätten . Men-
allzu impulsives Töchterchen hat es auch nicht verstanden.
Ihnen Schranken zu ziehen , und so muß ich es leider tun.
Mein Kind ist nicht geschaffen , die Frau eines , eines . . "

„Gänsedoktors, " warf Liebhardt ruhig ein.
„3fa , eines Gänsedoktors zu werden, " fuhr Frau

Amalie fort , aber ehe ste weitersprechen konnte , legte sich
Ediths Hand auf chre Lippen.

„Liebe , gute Mama, " sagte Edith zärtlich , „sprich
nicht so weiter ! Franz weiß alles , alles , und du darfst
mir nicht böse fein , daß ich mein Glück auf anderen Wegen
gesucht habe als du . Ich habe es gefunden und nun lasse
cg mich behalten . Endlich , endlich darf ich wahr sein,
M ütt er chen, und du auch , freut dich das nicht ? Ich hätte
dies Leben voll Lüge nicht länger ertrage « .'

Wau Amalie mußte sich niedersetzen ; das war zu
Md , was ihre Tochter ihr angetan hatte . Sie schien ganz
fassungslos , 1« Wtrklichkett überlegte sie sehr gut.

törichtes Kind, " sprach ste endlich , „wie kannst du
von einem Lebe « voll Lüge spreche« ? Ahnst du di « Mo¬
tive . di« meine Handlungen bestimmten , weißt du . wie
Nt um uns steht ? Kann die Lüge , die du nttr vorwirfst,
nicht eine doppelte Lüge sein , eine Lüge , die dich vor den
Gefahren des Reichtum - schützen sollte ? Kann dies Gov >,

du für Rauschgold hieltest , nicht wirklich existieren ? "
„Uud wen « es existierte . Mama, " «utgeanete Edith

ste« , „so könnte es an meinem Enffchluffe nichts ändern,
versenke es wie den Schatz der Nibelungen , ich klage nicht
fctrttm . Den Schatz , den ich gefunden , den gebe ich mich
«m alles Gold der Welt ; das einzige , was mir jtt meinem
Glück fehlt , das ist dein Segen . Mutter ; gib ihu mir und
jch will es dir ewig danken ."

«Re trat neben Liebhardt hi » und schmiegte fW* feft
«u ihn . Frau Amalte erhob sich würdevoll ; der Schein

trt . st« war zufrieden . ' ,
, seteSvou mir . in die Speiche « de« Schick-

. . . ettmugrechah * sagt « ße feierlich „Du Haft ge-
_ « ewKftch mtb mußl tragen , waS tm auf dich ge-
«muniin ; WaS afeH gewirkt und wie ich für dich ge-

dacht und gesorgt habe , das wirst du sehen , wenn ich mein ,
müden Augen einmal geschlossen haben werde . Jetzt Willi
du nichts von mir als meinen Segen , du sollst ihn haben.

Sie ttat mit erhobenen Händen vor und die beide»
beugten unwillkürlich das Haupt.

„Genießet , was euch blüht , und denket mein!
So zahle ich die letzte Schuld des Lebens ."

klang es durch den Raum und das junge Paar empfonH
nur unklar das Theattalische dieser Szene . Ediths S :!l
war zu tief bewegt von den Vorgängen dieses More n.z
und Liebhardt hörte und sah überhaupt nichts als oas
Mädchen an feiner Seite . Und überdies hatte er stcki ins
ein vollgerüttelt Maß Ueberspanntheit vorbereitet — sein«
ärztliche Mstte stand ihm noch in gutem Andenken — vmä
er wunderte sich eigentlich , daß alles so hübsch glatt ,nr
eben ging ; also gab er sich auch gar keinem Gedanken übei
die zitterte „letzte Schuld des Lebens " hin.

In kurzen , herzlichen Worten dantte er der Muttet
seiner Braut für das Verttauen , das ste in ihn setzte;
versicherte , daß er ihr Zeit seines Lebens für das Glücks
das ste ihm schenke, dankbar sein werde , und sagte ih!
schließlich , daß er ihrem Kinde , wenn auch keine sehr ' her¬
vorragende , glänzende Stellung in der Gesellschaft , so doch
eine äußerst behagliche Existenz bereiten könne , und daß.
seine Liebe ersetzen werde , was allenfalls an sonstigen
wünschenswerten Gütern der Erde fehlen sollte.

Darauf gerührte Küsse, Umarmungen und Tränen;
diese letzteren ließ Frau Amalie nicht unbeachtet verfliege «,
sondern apostrophierte ste mit den Worten:

„Dar höchste Glück hat keine Lieder,
Der tteffte Schmerz hat keinen Laut;
Sie spiegeln beide sttll stch wieder
Im Tropfen , der vom Auge taut ."

Dann nahm ste das Taschentuch und tupfte seierlttH
den tauenden Tropfen vom Auge fort . Endlich sck-ed
Liebhardt mit dem Versprechen , morgen vormittags rr t*
derzukommen ; bis dahin mutzten die Verhältnisse i»!
Kienholzschen Hause irgendwie geklärt sein und man
konnte dann besprechen , wie , wann und wo die Ver-
lobung gefeiert werden sollte.

Als Amalie mit Edith und Liebhardt das Veranda¬
zimmer verlassen hatte , waren Kienholz und seine Fra»
wie erstarrt stehen geblieben . Frau Betti erholte sich!
zuerfi

„Jch habe dir 's immer gesagt , Ferdinand , du spielst
ein gewagtes Spiel, " rief ste. „Da hast du ' s nun , daÄ
Mädel nimmt doch nicht unfern Waldemar und du bist
blamiert , furchtbar blamiert . Und vor dieser Person-
Es ist schrecklich!" „ t

„Dieser Schuft !" knurrte Kienholz wütend . „W»
hätte ich denn dem dicken Dämelsack so viel Schlecht !gkeil
zugetraut . Mich so zu bettügen !" _

„Aber er hat doch nichts getan, " entgegne » Fra»
Betti . „Im Gegenteil , er scheint vom Fleck weg bet den
Wahrheit geblieben zu sein . Ditha weiß ja alles ."

„Darin besteht eben die Schleicherei , ich habe ihn doch
gebeten , die Rolle als Arzt zu spielen ; statt dessen mnd«
stch aber der Kerl wahrscheinlich durch seine Beichte inter¬
essant und hat mich schonungslos eingeiuntt ."

„Hat er dir denn sein Wort gegeben , dich nicht zu ver¬
raten ?" sagte ste. . ^

Kienholz kraute sich verlegen den Kopf . „Das ’t«
eben nicht ; im Gegenteil , er wollte durchaus » ick w
beißen , ich lwtz ihn eigentlich in der Paffche sttze l»
«owkie eintrat , stellte ich ihn vor und schob rasch

Jbm,  dann kannst du nichts gegen ihn sagen, " tß
Frau Betti ; „übrigens scheint er nur Ditha ins V »
gezogen zu haben , die Alte war selbst überrascht , c «•
ihn Gänsedokt « nanntest . Das hättest du nick u»
foflw»"

^Fortsetzung tutoU 1

Wandlungen.
Skizze von Betty Rittweg « . 4

(RacPnuck per vos urtz  1
Sb Mc fetten wohl zusammengekommensetn mögeuG

Mn unpassenderes Paar kaum mau stch doch kau« denke»
Diese Fragen mW Ansichten wurde « immer Wied« mm
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tm Bekanntenkreis des
SchmiWkst und seine GEN . . Alte
den tastchten aus, ttüt n\cbt bte
-wer Menschen sich asts Liebe
lind Loch tvar betti *ü- rf '*c
ijünge Großstädtertn
Frauenbewegustg ibirienoen weuirer. «no o.er .m» ; » ifwt
Kür wenig überteatzüe, zttzsttlich schüchterne Obertehret
hatten sich aus eisttt Tbüt itn tzöchtzevirge kenüen gelernt;
Und nach wenigen TcigeN schon hatte das tasih erwachte
gegenseitige Wohlgefällen zur Verlobung geführt. Und
hold nachher zur Ehe: Diese Ehe gestitttete sich Nnn srei-
-licn sonderbar, was schon äus den Bezeichnungen hervor-
stc.)t, die dem Pättr nach einigen Jahrest voN deN Ghtnna-
Ki sten beigelegt wurden. DeN Oberlehrer nünntett sie Nür
»Wilhelmine-, da »s ihnen bekannt war , daß er sich riebe«
feinem Beruf ganz dem Haushalt und den Kindern wid¬
mete. Wilhelm Schmiederl hatte den Vater früh verloren
und war als einziges Kind ganz unter dem Einfluß ,sei¬
ner von ihm zärtlich geliebten Mutter ausgewachsen,
die. in sehr .bescheidenen.Verhältnissen lebend, ihren klei¬
nen Haushalt ohne jede Bedienung versorgte. So kam s,
daß der Junge ihr gern allerlei Handreichungen tat und
ihr Sohn .und Tochter zugleich würde,

Aus Frau Jakobe machten die Schüler einen „Jakob .
denn sie besuchte alle Versammlungen und Kongresse, die
Mi der Fräuenfrage zusarmnenhingen, «nd sie hielt in der
Stadt selbst häufig Botträge in denk'Lettin zur Hebung
der Frauenbikdunchden sie erst ins Leben gerufen hätte.
Auch schriftstellerisch war fle für die Sache tätig: üüd nicht
vhne Erfolg. Ihr Name wurde ist Fachkreise« Mit Ach¬
tung genannt. Jakobe wär der Meinüstg, eine Fräu dürfe
ihre Eigenart, ihre Begabung nicht der Ehe zuliebe ünter-
äb; cfen. Und ihr Mann, der ihr aufrichtig zügetän war and
ihren lebhaften Geist bewunderte, ließ sie gewähren und
nahm stillschweigend nach und na< einen großen TeU
der Hausfrauenvstichten auf sich. Wohl fühlte er mitünixr,
daß es nicht das richtige sei, aber es ließ sich nicht ändern.
Sobald er den Versuch machte, nur seinem Beruf und sei¬
nen wissenschaftlichen Interessen zu leben, ging es zu
Hause drunter und drüber. Und wenn er Jakobe schüch¬
tern Vorstellungen machte und sie bat, sich etwas Mehr
der internen Angelegenheiten änzunehmea, dann,erwiherft
fi'e regelmäßig: „Aber Liebster, wozu Hab' ich denn ein
Mädchen und eine Stundenfrau ? Diecheiden werden wohl
Mit unserm.kleinen Haushalt auch ohne mich fertig wer¬
den.- Ja , fertig wurden sie Wohl, aber es hätte doch, oft
traurig ausgesehen, wenn der Hausherr nicht jeden Abend
den Küchenzettel fiir den andern Tag bestimmt,
mit dem Mädchen abgerechnet und auch sonst noch
manche wirtschaftliche Anordnung getroffen, hätte,
denn Jakobe hatte mitunter schon, am Vormittag
irgend eine Sitzung, oder sie saß am Schreibtisch, sah,Brq-
schüren durch oder beschäftigte sich.mit eigenen Arbeiten-
Müßig war sie niemals ; sie fand kaum einmal Zeit, mit
den Kindern an die Luft zu gehen. Diese Ausgabe fiel
meist dem Vater zu, und auch um dre Schularberten mußte
er sich bektzmmerq. . . , . . ... , -» . # ...

Daß die Bekannten, dre Kollegen ihre Glossen .über
den eigentümlichen Haushalt machten, laßt sich denken.
Mobe bekam nicht selten spitzige, Worte ,hon „guten
Freundinnen ^ zu . horeu, doch das ,beachtete sie kaum.
Ueinlichheiten solcher Art waren ihrem Wesen stemd,
Und diese Aeutzerungen kamen aus dem Mund vor
grauen , me in der Ehe eben nur die Rolle her Wirtschafte
Innen spielten, Man müßte es ihnen zugute halten.

Daß »-Wilhelmine- troch dieser Verhältnisse in der
Klasse keinen Anstoß erregte, war fast verwunderlich.
Aber die Schüler liebten und achteten den vortrefflichen
Lehrer, den stets, humgnen güttgen Menschen, wenn, sie
»uch fanden, daß er kein „Kerl- war. In ihren Augen
war „das Weib- schuld an der schiefen Stellung Milhel?
vjmes. Die Oberprimaner wenigstens waren dieser An?
Mt : mft der ersten Liebesenttäuschung durch ihre Tanz-
ßtuudenftammenbettachten sie ja meistens „die Weiber-
»ls die Urfache alles Nebels.

. Bei all de« Sonderbarkeiten spann sich dgs Eheleben
des Paars friedlich Jahr um Jahr weiter, und niemand
Ichien etwas dabei zu vermissen. Schien! . Denn der
Professor ertappte sich doch mitunter ans hem Gedanken,
daß er kein rechter Mann sei. Ein rechter Mann würde

aber »stetde«, weritt Ilse , ßeranchuchZ, WeM ihre Er¬
ziehung Attfotdetustgen. stellte, dessen ein Mann nicht ge¬
wachsen wät,? Und würde er rsttnter die Kraft HMlien.
neben feiner« Berrtt älles jit leisten, iväs das Haüswesen,
wsstz Eberyäld uttd Mfe vo« thin stLrMtztest? , Man
wurde ja doch älter ..und tstptttgeL leistÜÄgssahitz. Oft
fühlte er sich,jetzt schon recht Müde und vetbräUDt. Aber
et säst keine Mdglichteit, die Dinge zu. ändtrrt. ^- ,,

Krieg! Deutschland stehst aüs rbie ein Monn und
rüstöt ***" »Utk Hkrt ttot&ufti &rrni
kann'!
notknnest . . . .. ... ...gung ve<,

i einer.
Ptdv
Rüst.

e8estemHt "hleiW : "Frrfch aI zur %aij'  Ms . hat .da
alles " ' ' " ' ' ^
gidß.
Me , ,
ogkn . Ihr
zehn Jahre . . .

Der Professor — feft Öfterst Mt' MbZst S . ,
diesen Titel — ist ist furchtbarer Erregung/ togelang.
Kaum wiederzuerkennenist der sonst so gleichmäßige
Mann. Er,kümmert , sich, nichü mehr .um die, Ander . er
läuft stundenlang' allem ist Felo und Wald herum, und in
seinen,Angen ljegt ein Glanz, und jeine,,Sttxne .brennt.
Und eines Tages tritt ,.er vor seine Iran und, tzjft ihs
mit. ,daß er,sich .zym, Eintritt ins ..Heer, .gemê et hqt.
„Mein Direktor,legt mir nichts,in ,den Weg, Jakobe.- so
spricht er,—, „ich kann abkommen, Heyn die, Oberprimaner
treten samllich ein, auch ein Tßilder Unterprimaner und
viele Schüler, der, beiden Sekunden.-

, „Du hast doch nft gedient,̂ WWelm — wie kannst,du
nur daran denken rr mgh,jvird dich ja gar nicht nehmen."
so stammelte Jakobe,,,ift größer AüftegUng.

. „O, man wrrd mich nehmen, ich bin ja körperlich die!

weit es in meiner Macht steht, Jakobe, und du wirst mrch
nicht histde'ün wollest!- ^

Hinderst? Netst, däs »still sie nichts und er ließe sich
ja auch sticht' hinderst, das Nest sie ist' feisten lestchsenben
Augen/'das etkeststt sie an seiner festen Hgltstng Ein adnz
anderer steht vor ihr, nicht stiehl Äe'r sttlle/ale 'ichinäsiigc
Mensch, drsssst Art einest sv, entschiedenen Gegensatz zü iftt
ihren bildet,' Ustd den sie ttotzdeM sv iststig' liebt. Nie hat
sts das sst gestthli,' »stie in dieses Stunde . Ustd däs' sagt
für  ihm in überchrBMendem Gefühl' unter heißest Tränen.

Nach einer kurzen Woche schon verläßt Wilhelnt'
Schmieden die Seinen , uni sich zur Ausbildustg nach einem
entfernten Truppenübungsplatz zu begeben. Die Schüler
jubelst ihm astt Bahsthof. zu, und ein Unterprimaner, erb
sechzehnjährig, -kleist und dürftig, der nicht mit hinaum¬
ziehen darf/ spricht, bewundernd zw einem Kameraden:.
„Du, paß' auf, die Wilhelstrinêholttsich,sicher das Eiserne.
Kreuz, die Wilhelmine ist doch halt ein Kerl." Und der.
Wdere .stimmt, begeistert, zu nnd ..mchft:, , » Ja . mit per
Wilhelmine ist's aus , das müssen wrr uns abgewöhnen.
ihn sc> zy nennen!'

. Nach einigen Wachen zieht,sich Frau Jakobe von aller.
Tätigkeit bei der Kriegssürsorge zurück, zum großen Er?,
staunen ihrer Bekannten. Und zu .ihrem..eigenen. Aber,
sie fühtt, es geht nicht. Die 5kinder jammerten, sie kämen
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«rvb . imb  überall fehlten Knöpfe, nnb  Vater habe doch
amner für das alles gesorgt. Die Stundenfrau kam nicht
«ehr , ihr Man » hatte auch mit ins Feld gemußt und st;
war mit den Sinder» für die Kriegszeit zu ihren Eltern
«nrückgekehrt. Die Marie erklärte, sie könne nicht für alles
wegen, was sie kochen solle und so was ! Und sie brauche
Veld zum Einholen, , und Frau Professor sei doch immer
weg, und ste blieb« uicht, wenn das so weiter ginge.

Da sah Jakobe ei«, daß fie zunächst auf jede Tätigkeit
außerhalb des Hauses verzichten mußte . Sie war es dem
fernen Gatte », den Kindern schuldig Und schon sehr bald
tagte ihr eine leise Stimme in ihrem Innern , daß der
Krieg sie erst ganz znr Frau und Mutter gemacht habe.
Roch ein paar Monaten,alS fie fich in die ihr neuen Pflich¬
te« eingelebt hatte , konnte ste endlich daran denken, täglich
Woei Stunden für di« Kriegsschreibstube zu erübrigen und
to wenigstens etwas für die große Sache zu leisten, denn
»aß fie, die früher nie eine Radel abgestrickt hatte , jetzt mitgse und der Marie um di«Wette Liebesstrümpse strickte,s war ja nicht der Rede wert . Und doch waren diese
Liebesstrümpfe ein Symbol dafür , daß alles Weibliche in
Fra « Jakob « zur Entfaltung kam. « iel Zeit kosteten
auch die Briefe an den Gatten , der gern recht viel von
den Seinen hören wollte , und der so oft wie möglich aus¬
führlich von allem, was er erlebte, berichtete. Frau Ja¬
kob« war stolz auf ihre» tapferen Mann und zitterte um
ihn — ihre frühere Geistesstärke wollte nicht immer Vor¬
halte«. Sie wurd « nicht müde, mit Eberhard und Ilse
«m de« fernen «ater zn sprechen und dabei erkannte ste,
was Kinder, auch sehr junge Kinder, einer Mutter sein
können. Ja , Frau Jakobe lernte viel, sehr viel in der
harten Schule des Krieges . -

I « Januar lehrte der Professor zurück, nachdem er
kurze Zeit tu einem Lazarett an der französtschen Grenze
Gelege» hatte. DaS Eiserne Kreuz schmückte ihn, wie es
»er kleine Unterprimaner vorausgesagt hatte, und an der
Linken hatte er nnr noch drei Finger . Aber trotz dieser
kehlenden Finger war er et« ganzer Mann geworden.

Die Heilkunst der Tiere.
— Di« von den Tiere» angewandte Hellkunst ist natttr»

Wh ganz instlaktmüßig und empirisch, «wer dasselbe läßt
sich auch bom derjenigen tieferstehender Menschenrassen, also
tm der Mehrheit des Menschengeschlechtes, sagen.

Ein« große Anzahl Tiere wäscht und badet  sich, so
Elefanten , Hirsche, Vögel und Ameise«. Delaunah stellt de»
Wenndsatz ans, daß kein Tier sreüvillig den Geruch seiner
Entleerungen etnatme. Biele Tier« entleere» sich fern von
Ihr« Sehnung , ander« vergraben ihre AuSwurfftoffe; noch
«wer « trage» diese weg« , ihrer Junge » eine Strecke fort.
ßW dieser Hinsicht zeige« sie mehr Ein- und Vorsicht,
»W der Mensch, der 1» setoen Senkgruben nur Herde für
M-idemien aulegt.

All« Säugetier « säug«» ihr« Jungen , reinigen  ste,
enftnflfrif« fie zur geeigneten Zeit «ud erziehe» ste. Alle
wese mütterliche« Instinkte sind bet vielen Frauen ztvill»
Werter  Rationen nur fragmentarisch ausgebildet. Tatfäch-
sich kan» der Mensch von de« unter ihm stehende» Tiere«
■tue Lektion in der Hygiene annehmen. Die Tie» be¬
freien fich von Parasiten dnrch Staub , Schlamm, To« ufio.
An Fieber leidend« schräicken ihr « Diät et», halte« fichwchig, suche» dunkle und lustige Orte auf, trinken Wassers

Hat du Hund seinen Appetit verloren, so frißt er
ff*— oder  HundSgra », das als Vrech - und Ab führ-
«Ittel wirkt. Auch Katzen geniietze» Gras . Kranke Schafe
»ud Kinder suchen gewisse Kräuter ans. An Verstopfung
wldende Hunde suche» fette Substaazeu $u erlangen , die
W» mit Gier verzchireu. Dasselbe fit auch bei Pferden
pcopoflim  rooroeu.

Et» mit chronischem RhemnatiwnuS behaftetes Tier hält
kch möglichst viel in der Sonn« auf. Die Soldatenameisen
loben regulär eingerichtete Ambulanzen. Latreill « schnitt
Gurr solchen Ameise einen Kühler ob, alsbald kamen andere
fiMetfeu und beleckten die Wund« mit einer klare« Flüflig-
sfit, wo sie von ihrem Mund « absonderten. Wird ein
Wpmpanse verwundet, so hemmt er durch Auflegen einer

«S Blut oder verbindet die Verletzung mit Blätter«

ttmb  Kn «, gß etnrm Tiere «fear ober Bein fast bom,<kSr»
pet getre nnt, so vollendet e» di« Amputation  der-
urittekft seiner Zäh»«. Ein Hund, den eine Viper in di«
Schnauze gebtfsen hatte , wurde beobachtet, wie er mehrere
Tage lang den Kopf wiederholt in fließendes Wasser tauch:«
und dadurch wieder gesund wurde. Ein Jagdhund wardst
überfahren ; er blieb drei Wochen tm Winter in cu entz
Bache, wohin ihm das Futter gebracht wurde, und er >as.
Ein Pinscher verletzte sich am Auge, er kroch in das L :lo
und vermied Licht und Hitze, wcchrend er doch sonst :rq
am warmen Ofen lag. Er adoptierte als allgemeine w-
Handlung: Ruhe und Hunger ; als örtliche Behandlung oe«
leckte er fich die obere Seite einer Pfote und legte sie nfH
krarcke Auge; wurde sie trocken, so feuchtete er sie wieder
mit der Zunge an.

Verletzte Katzen wenden die einfache Behandlung nrik
fortgesetzter Anfeuchtung  an . Delaunah erwähnt einst
Katze, die fich zu diesem Zwecke eine Zeit lang am Ufe»
eines Gewässers aushielt ; ferner eine andere, welche di»
mutige Ausdauer besaß, 48 Stunden unter einem prahlst
kalten Wassers zu verweilen.

An Wunldfieber leidende Tie» behandeln fich- mtt an»
dauernder Abkühlung,  was ja eine der sichô ten Me¬
thoden ist.

Es ist wohl nicht zu viel gesagt, daß eine Beobachtung
dxr von Tieren angewandte« Hygiene und Therapie man st es
tu der Physiologie n»xh «ufklären möchte; daß die Hei»
kunst der Tie« vielleicht für die aus Menschen angewandtem
Behandlungsarten manche nutzbaren Fingerzeige darbiete«
könnte, eben weil wir eS hier mit Jnstinktsäutzernngen zw
tun haben, welche für Erhaltung oder Wiederherstellung der
Gesundheit von Wichtigkeit stnd.

--- Nach der Natur . Der Sultan Mohammed ll ., welche«
1458 Konstantinopel eroberte, und dort seine» Herrscher-
sitz nahm, war uicht nur ein gewaltiger KriegSheld, son¬
dern auch ein großer Freund der Wissenschaften undi
schönen Künste. Namentlich interessierte er sich für dich
Maleret und scheute weder Mühe noch Koste», die be¬
deutendste« Künstler Italien « an seinen Hof zu ziehe«.
Eine» Tage» wurde« ihm mehrere Gemälde, welche auM
de» Atelier de» BenettanerS Gentile Belltnt (1427 bist
1507) stammten und dnrch Kauflente nach Konstanttnopek
gebracht waren , vorgelegt. Die Bilder erregte« die höchstst
Bewunderung des kunstliebenden Despoten, er wünschte deitz
Maler derselben persönlich kennen zu lernen und wandtet
fich deshalb an den Rot von Venedig mtt der Bitte , daW
man Bellint zu ihm schicken möge. Die mächtige Lagunen¬
stadt unterhielt danral» freundschaftlich« Beziehungen miO
dem gefürchtete» Sultan »ud ließ sich natürlich die Er¬
füllung seiner Privatwünsch« sehr angelegen sei«. AuG
« «fehl de» hohe» Rate » mußte BeMni im Jahre 147»
ungesäumt «ach Koustanttnvpel reise». Dort fand er a»
de« türkischen Hofe eine sehr schmeichelhafte Aufnahme».
Mohammed überhäufte de« berühmten Künstler mtt d« fi
höchste» Ehrenbezeugungen und schenkte Ihm als ZeicheM
seiner Gnade eine goldene Kette, au der sein Bildnis hing.
Dessenungeachtet wollte es B«llin1 in der Hauptstadt des Os-
manenreiche» nicht behagen. Sr hatte auf Mohammed»
Geheiß die Enthauptung Johanne » des Täufers gemalt.
Der Sulla « fand cm dem Gemälde nichts auszufetzen. Nun
däuchte e» khw, daß der Hals des Hingerichtete» verzeich¬
net und ein wenig zu lang geraten fei. Bellini konnte denG
nicht beipflichten und gab feine abweichende Meinung durchs
et» leichte» Kopfschütteln zu erkennen. Sobald der Tespotz
dies bemerkte, ließ er ohne weiteres auf dem Fleck einen»
unglückliche» Sklaven den Kopf abschlage«, damit der Male»
den Fehler «ach der Natur verbessern könne. Man be¬
greift leicht, daß nach einem solchen gräßlichen Vorgang»
der Maler ftoh war , al» der Despot ihn wieder Hot» »
lehren ließ. i i
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